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Getragen vom technischen Fortschritt
ist die IT-Industrie in den letzten
Jahren mächtig in Bewegung
geraten und hat völlig
neue Horizonte eröffnet –
ein  Prozess, der gerade
auch das Anwenderver-
halten verändert hat und
noch längst nicht abgeschlos-
sen ist. Wie aber wirken sich dieser
digitale Fortschritt und die damit einhergehenden
Effizienzgewinne im Allgemeinen aus und wie auf
die Prozesse rund um Jahresabschluss, Konsolidie-
rung, Planung und Reporting im Besonderen?

Jahresabschluss, 
Konsolidierung, 
Planung und Reporting 
im Spiegel des 
technischen 
Wandels
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Technischer Wandel und
Digitalisierung

Die veränderten Rahmenbedingungen
im IT-Umfeld eröffnen völlig neue
Möglichkeiten und Chancen, von
denen auch der Accounting-Bereich
profitieren kann. Um diese Potenziale

herauszuarbeiten, ist zunächst zu
definieren, was überhaupt

unter technischem Wandel
zu verstehen ist. Was, mit

anderen Worten gesagt,
spielt sich da draußen
gerade am Markt ei-
gentlich ab? Leider
wird die Diskussion
hierüber in aller Regel
auf das Buzzword

„Cloud“ reduziert und
mit dem Hinweis auf die

damit verbundenen ver-
meintlichen Sicherheitsrisi-

ken abgetan. 

Was also sind 
die technischen 
Megatrends?

Neue technologische Möglichkeiten
haben zu Marktverschiebungen ge-
führt und ganze Branchen ergriffen
mit dem Ergebnis, dass vormals klare
Branchenabgrenzungen mehr und
mehr verwischen. Ein Beispiel hierfür
ist der Google-Konzern, der mittler-
weile sogar Autos produziert. Gleich-
zeitig entstehen völlig neue Unter-
nehmensmodelle, die teilweise rasant
wachsen und gewachsene Strukturen
angreifen, wie gerade erst zu sehen
bei mytaxi, das die Taxizentralen vor
eine enorme Herausforderung stellt.
Auch leidet der stationäre Buchhandel
unter dem Aufkommen und der stei-
genden Beliebtheit von E-Book-Rea-
dern, Web-Konferenzen ersetzen zu-
nehmend die herkömmlichen Präsenz-

Meetings und zum Leidwesen der
CD-Industrie laden die Konsumenten
heute ihre Lieder lieber im mp3-
Format herunter. Doch damit nicht
genug, reguliert SMARTHome das
Wohnhaus automatisch, und statt
Autos zu besitzen, setzen sich in Groß-
städten App-basierte Car-Sharing-
Modelle wie car2go oder DriveNow
zunehmend durch. 

Bereits aus diesen wenigen Beispielen
lässt sich tendenziell ableiten, dass die
technologische Innovation nicht nur
Mittel zum Zweck, sondern weit da-
rüber hinaus auch Treiber ist für eine
Vielzahl an neuen Angeboten, Ser-
vices und Geschäftsmodellen, die An-
bieter mit traditionellen Strukturen
immer mehr vor große Herausforde-
rungen stellen werden.

•    Die Industrie versieht zuneh-
mend jedes Gerät, jedes Fahr-
zeug, schlichtweg jedes „Ding“
mit einer eigenen IP-Adresse,
man spricht daher heute in die-
sem Kontext auch vom „Internet
der Dinge“.

•    Letztlich entstehen durch diese
Vernetzung von Geräten riesige
neue Datenmengen, was zum
sogenannten Big-Data-Phäno-
men führt.

•    Die aufkommenden Datenmen-
gen werden zunehmend in gro-
ßen Rechenzentren zentral ge-
speichert und genutzt – Stich-
wort Cloud-Computing. 

Neue technologische 
Möglichkeiten
haben zu erheblichen
Marktverschiebungen 
geführt.

Eine pauschale 
Sichtweise kann einem 

solch komplexen 
Thema in keiner Weise 

gerecht werden.
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•    Der Zugang zu diesen extern ge-
speicherten Daten erfolgt dann
über mobile Endgeräte, also
Smartphones, Tablets und Lap-
tops.

•    Und schließlich ändert sich die
Art des Zusammenarbeitens
über moderne Kollaborations-
plattformen, die sich an Vorbil-
dern wie Facebook orientieren.

Vor diesem Hintergrund spricht man
von der Digitalisierung der Wirtschaft,
ja sogar des gesamten Lebens. Dabei
stehen zunehmend nicht mehr länger
die Produkte im Mittelpunkt des Inte-
resses, sondern einzelne Services, die

individuell und bedarfsgerechnet kon-
sumiert werden können und entspre-
chend zu bezahlen sind. Wo sich heute
noch einzelne Unternehmen auf die
gesammelten Bedürfnisse aller Kun-
den oder großer Kundengruppen kon-
zentrieren, erfüllt künftig eine Viel-
zahl von Zulieferern die Bedürfnisse
jedes einzelnen Kunden.

Cloud-Computing in 
aller Munde

Der wohl am meisten diskutierte
Trend in der IT-Industrie ist das Cloud-
Computing, wortwörtlich übersetzt:
das Rechnen in der Wolke. Darunter
versteht man den Ansatz, abstrahierte
IT-Infrastrukturen wie Rechenkapazi-
tät, Datenspeicher, Netzwerkkapazitä-
ten oder auch fertige Software dyna-
misch an den Bedarf angepasst über
ein Netzwerk zur Verfügung zu stellen
(Quelle: Wikipedia). Das betrifft nicht

zwangsläufig immer komplette Sys-
teme, sondern kann sich durchaus
auch auf modularisierte Einzelservices
beziehen.
   Die Zahlen belegen, dass sich Cloud-
basierte Systeme rasant verbreiten.
Folgt man den Prognosen der Analys-
ten, dann werden reine Cloud-Sys-
teme und hybride Ansätze zusammen
im Jahr 2016 bereits über drei Viertel
aller IT-Anwendungen ausmachen
(laut Saugatuck sind es in Nordame-
rika 88%, Europa 83%, Asien/Pazifi-
sche Region 86%).

Überzeugende Argumente
für „die Wolke“

Für die Kunden sind solche Cloud-ba-
sierten Systeme in gleich mehrfacher
Hinsicht äußerst attraktiv. Aber damit
sich diese Modelle durchsetzen, be-
darf es eines Anstoßes, der den Impuls
für ein Wechseln in die Cloud gibt.
Dieser liegt in der überzeugenden
Einfachheit der Handhabung: Die
Kunden zahlen im SaaS (Software as a
Service)-Modell in der Regel eine mo-
natliche Subskriptionsgebühr, die sich
in ihrer Höhe nach der Anzahl von
Nutzern oder dem Verbrauch richtet.
Die geeigneten Zugänge via Mobile,
Web oder Desktop sind dabei inklusive
Hardware, Datenbanken, Anwen-
dungssoftware, Wartungsgebühren,
Upgrade-Kosten und allen erdenkli-
chen Betriebskosten meist komplett
enthalten. Damit lässt sich allerdings
noch keine dezidierte Aussage darü-
ber treffen, welches Modell preiswer-
ter ist. Jedes Unternehmen kalkuliert
hier aufgrund der individuellen IT-
Situation und der Vielzahl der vorhan-
denen Systeme anders. 

Cloud-basierte Systeme sind grund-
sätzlich schnell verfügbar, äußerst
flexibel und skalierbar; so lassen sich
beispielsweise Nutzer jederzeit hinzu-
oder wegnehmen. Zudem eignen sie
sich für den internationalen Einsatz

und nehmen unter dem Strich enorm
viel Komplexität bei der Einführung
und im Betrieb von IT-Systemen ab.
Trotzdem stehen den Vorteilen natür-
lich auch immer Herausforderungen
gegenüber. 

Dass die Cloud andere Problemstellun-
gen mit sich bringt als traditionelle,
sogenannte On-Premise-Anwendun-
gen, liegt dabei auf der Hand. Die
wichtigsten sind:

•    Die Einführung Cloud-basierter
Systeme erfordert oftmals pro-
zessuale Änderungen, die es bei
den Unternehmen umzusetzen
gilt. Das kann unter Umständen
auch eine Wandlung von Rollen
und eine Verlagerung von
Mitarbeiterkompetenzen ein-
schließen.

•    Bei hybriden Systemen muss
stets an die Importschnittstelle
und den Datentransfer vom
On-Premise-System in die Cloud
gedacht werden.

•    Sowohl die Verfügbarkeit als
auch die Performance müssen
über entsprechende Service-
Level-Agreements (SLA) und Ser-
vice-Level-Objectives (SLO) ge-
regelt werden, und auch auf ein
permanentes Löschen der Daten
nach Kündigung eines Services
ist bereits bei Vertragsabschluss
zu achten.

Cloud-basierte Ansätze 
können preiswerter sein,
müssen es aber nicht – 
daher sind die Kosten 
auch nicht das 
entscheidende Argument.

Die Bedürfnisse 
des Einzelnen stehen 
im Fokus.
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•    Im Rahmen von Sicherheit und
Datenschutz sind Vereinbarun-
gen zu treffen – und zwar so-
wohl von der legalen Seite als
auch hinsichtlich der Technik
und Produktarchitektur.

Relevanz im Bereich 
Konsolidierung

Was aber bedeuten nun diese neuen
Möglichkeiten für die Arbeit im
Accounting, hier insbesondere mit
Blick auf das Beispiel des Konsolidie-
rungsprozesses? Zuallererst bieten die
technologischen Entwicklungen die
Möglichkeit, anders und dabei effek-
tiver als bisher zusammenzuarbeiten
und dabei auch andere Schwerpunkte
zu setzen:

•    Hardware, Produkt-Updates, Re-
lease-Wechsel und Patches spie-
len faktisch keine Rolle mehr.

•    Im Sinne eines Software Asset
Managements (SAM) erfolgen
Zahlungen nur noch nach Bedarf
und Nutzung oder Anzahl der
Nutzer; hingegen gehören Li-
zenzen und Wartungsverträge
herkömmlicher Art der Vergan-
genheit an. Außerdem können
bei Nutzungsspitzen jederzeit
weitere Ressourcen per Maus-
klick flexibel hinzugeschaltet
werden.

•    Sämtliche Daten und Informa-
tionen können (die Berechti-
gung vorausgesetzt) über alle
zur Verfügung stehenden End-
geräte wie PC, Laptop, Tablet
oder Smartphone unabhängig
vom Betriebssystem abgerufen
werden. Die Anbieter garantie-
ren bis zu 99,9% Verfügbarkeit.

•    Eine produktübergreifende On-
line-Kollaboration wird mög-
lich, entweder auf Ebene von
Accounting/Controlling oder
beispielsweise auch extern mit
den Lieferanten.

•    Die Zusammenführung verschie-
dener Kommunikationswege
(Unified Communications) wie
Telefonie, E-Mail und Mobiltele-
fonie schafft Effizienz.

•    Big Data und Predictive Analy-
tics: Aus der Vielzahl von Daten
lassen sich neue Erkenntnisse ab-
leiten und gegen branchenbe-
zogene Benchmarks laufen.

•    Externe Erkenntnisse und Exper-
ten können netzwerkartig in
relevante Frage- und Problem-
stellungen mit einbezogen
werden.

Blick auf den konkreten
Prozess

Diese allgemeinen Vorteile wirken sich
in vielen Detailaufgaben der täglichen
Arbeit gewinnbringend im Accoun-
ting aus. Wie weit die neuen Möglich-
keiten reichen, zeigt ein ganz kon-
kretes Beispiel aus dem prozessualen
Umfeld: So könnte zum Beispiel im
Bereich der Datenandienung und
-validierung das Intercompany-Clea-
ring in eine separate Applikation aus-
gelagert werden, so dass der Prozess
vor der eigentlichen Konsolidierung
und direkt zwischen den betroffenen
Unternehmenseinheiten geklärt wer-
den kann. Beim Einholen der Daten ist
der Prozess von der Holding bzw.
Zentrale aus per App steuerbar. Dabei
kann der Zugriff von überall struktu-
riert sowie prozessgesteuert erfolgen
und mit Alerts versehen werden; auch
ein Status-Monitoring der Einzelab-
schlüsse wäre jederzeit möglich.
    Denkbar ist zudem ein weiterer
Statusmonitor als App über alle Einzel-
schritte des Konzernabschlusses, und
genauso hilfreich wäre es, mit den
Daten aus dem Accounting ein Finan-
cial Reporting für zusätzliche Ad-hoc-
Analysen zu nutzen. Schließlich würde
eine gemeinsame Datenbasis für die
unterschiedlichen Anforderungen und
Aufgaben von Accounting und Con-
trolling etabliert.
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